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Archäologische Funde in Akhmim.
Der Name Akhmim ist durch die Entdeckung pseudo- 

petrinischer altchristlicher Fragmente unerwartet in den weitesten 
Kreisen bekannt geworden. Das in Oberägypten am rechten 
Nilufer gelegene Städtchen, dessen griechisch-römischer Name 
Panopolis lautete, ist durch werthvolle Funde auch dem Inter
esse der christlichen Alterthumswissenschaft neuerdings nahe 
gerückt. In derselben Nekropole, aus welcher die Fragmente 
des Petrusevangeliums und der Petrusapokalypse stammen, sind 
zahlreiche Gegenstände christlicher Herkunft vom 4 .—7. Jahr
hundert etwa ausgegraben worden, welche ein bisher ziemlich 
dunkles Gebiet aufzuhellen geeignet sind. Von der Entwickel
ung der christlichen Kunst in Aegypten wussten wir bisher so 
gut wie nichts. Was wir an Quellen aufzählen konnten, war 
ein ganz unzureichendes Material. Erst vor kurzem machte 
Georg Ebers („Die koptische Kunst“. Ein neues Gebiet der 
altchristlichen Sculptur, u.s.w., Leipzig 1892) auf eine nicht 
beachtete Gruppe von Denkmälern aufmerksam, welche weiter
zuführen geeignet sind. Die Funde in Akhmim treten als 
wichtige Ergänzungen hinzu, indem sie nicht nur ein grösse
res Gebiet umfassen, sondern auch zeitlich weiter zurück liegen; 
freilich scheint leider bisher das konstantinische Zeitalter die 
Grenze nach rückwärts zu sein. Die Funde, besonders die 
Textilien, wurden durch Agenten in alle Winde veräussert. 
Sie wurden rein geschäftlich behandelt. Dadurch ist der 
Forscher vor eine mühevolle Aufgabe gestellt. Ich beziehe 
mich im Folgenden auf eine Privatsammlung, welche Herr 
Forrer in Strassburg besitzt, und über welche derselbe jüngst in 
einem schön ausgestatteten Werke Bericht erstattet hat („Die 
frühchristlichen Alterthümer aus dem Gräberfelde von Achmim- 
Panopolis“. Strassburg 1893, 29 S. u. 18 Tafeln 35 Mk.).

Unter den Kleingegenständen sind mehrere eigenartige 
Lampen. Eine hat auf dem Discus ein Zweigespann und als 
Stempel das Monogramm Christi. Auch der Fisch, der Pfau, 
die Weintraube, der Frosch finden sich als Verzierungen. 
Werthvoller sind zwei Exemplare mit Inschriften, nämlich 
to i) a-yiou riavxoXetuv und ei? ovop-a tu) Ttaxpt xai x<o ouo xai 
tu) ayttu itvsujxaxi. Beide Inschriften treten hier zum ersten
mal auf und bezeugen weiterhin die ägyptische Sitte der 
Inschriftenlampen. Von den Bronzelampen verdient eine in 
Gestalt einer Taube Erwähnung; zwei andere haben Mono
gramm und Kreuz im Griff. Eigenartig ist ein Bronzestilus, 
dessen Krönung ein doppeltes Monogramm Christi bildet. 
Zahlreich sind die Kreuze als Schmuckgegenstände vertreten; 
dazu kommen Fibulä und Bullä, zumeist aus dem 5. oder 6. 
Jahrhundert; ferner Hals-, Arm- und Fingerringe (die Inschrift 
auf dem Exemplar XIII, 6 ist falsch reproducirt). Für die 
Geschichte der Kreuzigungsdarstellungen ist beachtenswerth 
ein rundes Goldblech, welches den Heiland am Kreuze in 
grösser Ausführung und unter seinen Armen die beiden Schächer 
als ganz kleine Figuren zeigt, wahrscheinlich aus dem 7. 
Jahrhundert. Aelter dagegen ist ein interessanter Holzkamm,

dessen beide Seiten mit Reliefs —  Daniel unter den Löwen und 
Stisanna (?) — geziert sind.

Ich begnüge mich damit, diese Einzelheiten hervorzu
heben. Das Material ist so verschiedenartig, dass ein näheres 
Eingehen auf dasselbe zu weit führen würde. Das Haupt
interesse knüpft sich auch nicht an diese Erzeugnisse der 
Kleinkunst, sondern an die Textilien. Akhmim wird schon im 
alten Reiche als Bezugsort für kostbare Gewebe genannt. 
Die Funde bestätigen, dass auch in römischer und byzantini
scher Zeit die Fabrikation eine lebhafte und leistungsfähige 
war. Der Ertrag, welchen die Nekropole geliefert hat, ist ein 
ausserordentlicher. Die Leichen waren, mit den besten Ge
wändern angethan, bestattet. Leider sind die Stoffe durch 
gewinnsüchtige Händler noch mehr als die übrigen Gegenstände, 
oft in kleinen Fetzen, zerstreut worden. Die Ausführung der 
figürlichen Einsätze ist im Allgemeinen roh. Daher steht die 
Interpretation häufig vor einem Räthsel. Werth voll ist die 
Wahrnehmung, dass die Eigenart der altchristlichen Dar
stellungen, wie sie uns aus Jen Katakomben vor Allem bekannt 
ist, in Akhmim fast in derselben Ausprägung uns entgegentritt. 
Das bestätigt die festen Zusammenhänge des künstlerischen 
Schaffens im Orient und Occident bei aller provinziellen Indi
vidualität. Für die ägyptische ältere Kunst ist es weiterhin 
von grösser Bedeutung, dass wir an den Stoffen dieser 
Nekropole e in en  Strom wenigstens der Entwickelung, nämlich 
die Textilkunst vom 4.— 7. Jahrhundert verfolgen können, 
ohne eine Lücke. Die Gewebe zeigen uns im 4. und 5. Jahr
hundert noch die enge Zugehörigkeit zur altchristlichen Kunst, 
dann vollzieht sich der Uebergang zu dem s. g. byzantinischen 
Stadium. Unter den alten Darstellungen nenne ich: Opfer 
Isaaks, Daniel unter den Löwen, Tobias (?), Monogramm, 
Kreuz (auch das ägyptische Henkelkeuz mit dem Monogramm 
im Kreise). Dagegen gehören die Auferweckung des Lazarus, 
St. Georg, Joseph zu Pferde (! die Inschrift stellt die Identität 
fest), Kreuzigung u. A. der zweiten Stufe an. Auch Inschriften 
finden sich, darunter eine längere, noch nicht erschlossene. 
Der Reichthum an Darstellungen ist ein grösser, und eine 
Fülle von Fragen drängt sich auf. Es hat sich mit den Ent
deckungen in der Nekropole von Akhmim der christlich
archäologischen Forschung ein neues Feld eröffnet. Doch wird 
man mit allgemeinen ürtheilen zurückhalten müssen, bis das 
Material vollständig vorliegt. In jedem Falle hat sich der 
Besitzer der Denkmäler, auf die ich mich bezog, ein grosses 
Verdienst um unsere Wissenschaft erworben, indem er ihnen 
in seiner Sammlung einen Platz gab und in einer splendiden 
Publikation sie bekannt machte.

G r e i f s w a l d . _______ _ Victor Schnitze.

Dieckhoff, D. A. W. (Cons.-Rath und Prof. der Theol. in 
Rostock), Noch einmal über die Inspiration und  
Irrthum slosigkeit der heiligen Schrift. Rostock 1893, 
Stiller (101 S. gr. 8).

Es ist bezeichnend, dass die lutherische Restaurations
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theologie d. h. diejenige Theologie, welche in der Theologie 
des 16. und 17. Jahrhunderts nicht etwa nur den ersten und 
insofern vielleicht in gewissem Sinn normativen Ausdruck der 
Wahrheit des Evangeliums sieht, sondern auch fdie vollkom
menste und unüberbietbare, von jeder zeitlichen Beschränkung 
unabhängige Darstellung der christlichen Wahrheit erkennt, 
ihren Ausgangspunkt wesentlich in Amerika genommen hat, 
in Verhältnissen und Umgebungen, in denen jenes specifisch 
nationale Empfinden, das einen wesentlichen Faktor bei Ent
stehung einer lutherischen Sonderkirche bildete, nothwendig 
zurücktrat. Die scharfe Betonung der Formulirungen des 
17. Jahrhunderts wurde gerade auf Punkten geltend gemacht, 
auf denen dieselben wesentlich zur Annäherung an das re- 
formirte Dogma führen müssten. Die Kontroversen bezogen sich 
wesentlich auf die Lehre von der Alleinwirksamkeit der 
Gnade beim Beginn des Heilslebens und auf die ausschliess
liche Wirksamkeit des göttlichen Geistes bei Abfassung der 
heiligen Schrift.

In beiden Punkten konzentierte sich die Heftigkeit des 
Kampfes gerade auf den Mann, der sonst für den hauptsäch
lichsten Vertreter altlutherischer Theologie auf einer deutschen 
Universität gilt, auf A. W. Dieckhoff. So gewiss das ,,soli 
Deo gloria“ genuiner Ausdruck lutherischer Grundanschauung 
ist, so gewiss können wir doch gerade das als unterscheidendes 
Merkmal lutherischer Auffassung von der schweizerischen 
bezeichnen, dass die Gnade nicht in einen dem menschlichen 
Thun schlechterdings und ausschliesslich gegenüberstehenden 
Gegensatz gestellt wird. Von diesem Gesichtspunkte aus 
konnte es nicht so auffallend erscheinen, dass die neuere, 
lutherisch gerichtete Theologie Deutschlands sich in der Lehre 
von der Inspiration wesentlich den scharfen Formulirungen 
des 17. Jahrhunderts entzog. Wenn der Gegensatz gegen 
diese älteren Formeln vielfach dahin erweitert wurde, dass 
man dem Begriff der Inspiration an dieser Stelle bei Entstehung 
der heiligen Schrift überhaupt den Abschied gab und denselben 
lediglich auf die der Schrift als deren Urkunde vorangehende 
Offenbarung bezog, so hält Dieckhoff noch immer daran fest, 
dass bei der Abfassung der heiligen Schrift ein wesentliche 
Irrthümer in religiöser Beziehung abwehrendes Verhalten des 
göttlichen Geistes sich darstelle, dass aber diese Inspiration 
keine absolute gewesen sei, d. h. dass sie den Einfluss mensch
licher Individualität auf den Ausdruck göttlicher Offenbarungs
wahrheit nicht schlechterdings hintanzuhalten versucht habe, 
und dass ein solcher Einfluss des göttlichen Geistes auch da 
nicht ohne weiteres erwartet werden dürfe, wo es sich über
haupt um religiöse Dinge nicht handle. Dieckhoff versucht 
dabei zu zeigen, dass ein solcher oder ähnlicher Inspirations
begriff schon immer in der Kirche geherrscht habe und auch 
in der Reformationszeit selber vorausgesetzt worden sei, um 
erst in der nachreformatonischen Zeit verdrängt zu werden durch 
einen schrofferen. Den Versuchen der Gegner, Rohnert, Greve, 
u. s. w. gegenüber, den Aussagen namentlich Luther’s eine 
andere Deutung zu geben, hält Dieckhoff daran fest, dass 
nirgends eine ausdrückliche Hinweisung auf eine auf jedes 
Wort bezügliche göttliche Eingebung zu finden sei. Sehr 
eingehend, fast zu eingehend, behandelt er die Versuche seiner 
Gegner, ihre Thesis mit dem Thatbestand der Schrift in 
Einklang zu bringen. Selbst wenn die Wege, auf denen die 
Harmonistik sich versucht, minder wunderliche wären, bliebe 
die Frage noch immer unerledigt, wie der heilige Geist dazu ge
kommen sei, den einfachen Thatbestand dadurch zu verdunkeln, 
dass er eine Darstellung voll anscheinender Widersprüche an die 
Stelle der einfachen Wiederholung setzte, ln wie weit eine 
wirkliche Aufklärung der scheinbaren Widersprüche gelungen 
sei, konnte dabei völlig dahingestellt bleiben. Mit Recht wird 
dann das grobe Pochen auf das „Entweder — oder“, entweder 
in keinem Wort ein Irrthum oder jedes Wort dem Irrthum 
unterworfen, abgewehrt. Denn der Unterschied zwischen dem 
religiös Bedeutsamen und dem geschichtlich Zufälligen liegt 
zu sehr auf der Hand, als dass er vermittelst eines solchen 
rohen Dilemmas beseitigt werden könnte. Wir hätten ge
wünscht, dass Dieckhoff, der ohnehin die Ausschliesslichkeit 
der Beziehung der Inspiration auf die Entstehung der Schrift 
leugnet, zu Gunsten der allgemeinen Beziehung auch auf die

Offenbarung und die relative Gleichartigkeit der mündlichen 
und schriftlichen Heilsverkündigung an diesem Punkte die 
Untersuchung noch einen Schritt weiter geführt und darauf 
hingewiesen hätte, dass die religiöse Gewissheit doch über
haupt nicht vermittelst rein objektiver äusserlicher Momente 
an dem Glaubensgegenstand zu Stande kommen, sondern dass 
auch eine noch so leidenschaftliche Behauptung von der Gött
lichkeit der heiligen Schrift nur in dem Schluss von der 
Wirkung auf die Ursache ihre Begründung suchen kann, dass 
die Schrift ohne das Mittel religiöser persönlicher Erfahrung 
durch keinerlei kritische Gänge und künstliche Hypothese als 
göttlichen Ursprungs erwiesen werden kann. Damit ist dann 
aber auch erwiesen, dass der Begriff der Schrift selbst nur 
auf dem Wege subjektiver Erfahrung festgestellt werden kann. 
Mag uns die Schrift als ein geschichtlich gegebenes Ganze 
vor Augen stehen, so lässt sich, wenn man nicht ins Römische 
abirren will, nirgends eine objektive Thatsache herweisen, an 
der die Zugehörigkeit eines einzelnen Buches zu einem gött
lich gesetzten Ganzen festgestellt werden könnte. Der ganze 
Eifer um apriorische Feststellung der Schrift als einer 
Glaubensautorität muss schliesslich an der Thatsache zerschellen, 
dass die Schrift selbst sich als ein unmittelbar von Gott fest
gestelltes Ganze darstellt. Wir unsererseits können bei diesem 
Angriffe der Gegner Dieckhoff’s doch nur einen unverstandenen, 
gerade dem genuinen Lutherthum fremden, rein gesetzlichen 
Ausgangspunkt, wie er sonst der reformirten Kirche eigen 
zu sein pflegt, erkennen.

B r e s l a u .  H. Schmidt.

Huyghe, Ch. S. J., La Chronologie des livres d ’Esdras 
et de Nehem ie. (Extrait de la Revue des questions 
historique du premier juillet 1893.) Paris, Bureaux de 
la Revue 1893.

Die auch in diesem Blatte, Nr. 5 d. J., besprochene Hypothese 
des an der Universität Löwen wirkenden Professor van Hoonacker, 
wonach Esra 7— 10 unter Artaxerxes II. (405—361 v. Ch.) 
spielen würde, ist nun auch in dem oben genannten Schriftchen 
als nicht hinreichend begründet erwiesen worden. Huyghe ist so 
verfahren, dass er zuerst die in der Stellung des Abschnittes 
Esra 7— 10 ausgeprägte Ansicht positiv beleuchtet und sie 
als die den alttestamentlichen Texten entsprechende von neuem 
erweist. In einem zweiten Abschnitte seiner Arbeit macht er 
auf die Schwierigkeiten aufmerksam, welche der Meinung van 
Hoonackers an sich anhaften. Er weist S. 39 ff. darauf hin, 
dass nach dieser Esra als alter, vielleicht 90jähriger Mann 
die 4monatliche Reise von Babylon gemacht hätte, und wirft 
insbesondere die Frage auf, weshalb Esra angesichts der Un- 
kenntniss des Gesetzes, die er bei seinem ersten Aufenthalt 
in Jerusalem wahrgenommen haben müsse, doch als Gesetzes
lehrer und Patriot 35 Jahre lang wieder sein Volk verlassen 
habe etc. Wir denken, dass durch den obigen neuen Beitrag 
die Hypothese, die van Hoonacker aufgestellt hat, nunmehr 
genügend als eine unnöthige beleuchtet worden ist.

Bamberger, D r. M. L. (Aschaffenburg), Josef Nachmias und sein Com- 
mentar zum Buche Esther. 2. T h . L eipzig  1 8 9 3 , Fock (39 S. 
gr. 8 ). l . 50.

Verf. h a t  im  vorigen Jahre den Com m entar des J o se f N achm ias, 
eines span ischen  G elehrten  um  1 3 0 0 , heraasgegeben. J e tz t  nun b ie te t  
er eine U ebersetzung  d ieses Com m entars auf S. 2 0 — 34. Vorher g ib t  
er A n d eutungen  über die E n tw ick lu n g  der jü disch en L iteratur uud insbe
sondere der exegetisch en  b is  au f Jos. N ach m ias. D ie  H erausgab e des  
C om m entars und d essen  U ebersetzung  fü llt  ja  a llerd ings eine Lücke in  
der G esch ich te  der E xegese  a u s , aber dass durch d iese  Lücke uns b is  
dahin w ich tige  E rk en ntn isse  vorenthalten  gew esen  w ären , können w ir  
nach V ergleichu ng d ieses Com m entars n ich t finden.

Jahresbericht, Theologischer. U nter M itw irkung von B a u r , B öhringer, 
D reyer etc . e tc  hrsg . von H . H o l t z m a n n .  12. B an d  en th a lten d :  
D ie  L iteratur des J . 1892. 1. A b th .: E xegese. B earb. von S iegfried  
und H oltzm ann. B rau nsch w eig  1 8 9 3 , Schw etsch ke & Sohn (S. 1— 147  
gr. 8). 5 Mk.

W ie schon s e it  m ehreren Jah ren , so tr it t  auch d iesm al der T heol. 
Jahresb ericht —  dessen  H erausgab e s e it  B  A . L ip siu s’ Tode an H . H o ltz 
m ann in  S trassb urg  übergegangen i s t  —  in  G esta lt  von v ier H elten ,
w elche den vier th eologischen  H auptfächern en tsp rech en , ans L icht. D as
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vorliegen de 1. H eft b r in g t die k r itische U eb ersich t über die exegetisch e  
L iteratu r A lten  und N euen  T esta m en ts, jen e  w ie b isher von S iegfried  
in  J en a , d iese  von H oltzm ann bearbeitet. B e i unverändert gebliebener  
H a ltu n g  in  B ezu g  au f Standpunkt, M ethode und D arstellu ngsform  g ib t  
das O rgan schon in  d iesem  1. H efte  ein  P ortschreiten  seines äusseren  
U m fan gs zu grösserer Stärke zu erkennen: s ta t t  der 132 S e iten , w elche  
die exegetisch e  T heologie im  V orjahre in  A nspruch nah m , b eträgt der  
nunm ehr ih r  zugew iesene R aum  fa s t einen ganzen B ogen  m ehr. —  E s  
w ird d em n äch st, nach  vollend eter P u blik ation  des W erk es, au f dasselb e  
zurückzukom m en sein . f .

Eichter, Ju lius [pastor in Rheinsberg (M ark )], Uganda. E in  B la tt  aus  
der G esch ich te  der evangelischen M ission und der K olonialpolitik  
in  Centralafrika. M it einem  T ite lb ild e. G ütersloh 1 8 9 3 , B erte ls 
m ann (V II, 268  S. gr . 8). 3 Mk.

D er  V erf,, der die M issionsliteratu r im  vorigen Jahre durch eine  
sehr beifä llig  aufgenom m ene M onographie: „E vangelisch e M ission im  
N y a ss a -L a n d e “ b ereich erte , h a t s ich  in  der vorliegenden Schrift einem  
noch dankbareren G ebiete zugew endet. D enn  keine M ission der G egen
w art i s t  so in  den V ordergrund g e tre ten , is t  so reich an g esch ich t
lic h em  M a teria l, so schw er betroffen von a ller lei K reuz und W ider
w ärtigk eiten  und doch so g e seg n et m it sch nellen  und überraschenden  
E rfolgen  a ls  die U ganda-M ission , die im  Jahre 1877 von der englischen  
K irchenm ission  un ter grossen  Schw ierigkeiten  begonnen wurde. D arum  
m u ss m an dem  bew ährten M ission ssch riftste ller  D ank w issen , d ass er 
in  d ieser auf gründlichem  Q uellenstudium  beruhenden M onographie die  
h öch st in teressan te  und lehrreiche G eschichte dieser M ission dem  K reise  
d eu tsch er  L eser zu gän glich  m ach t und zwar in  einem  so klaren und  
anschaulichen  B ild e , d ass m an sich  oft unw illkürlich m itten  in  den  
K reis der E rzählung versetzt g lau b t. E r besch reib t die grossen  E n t
d eck u n gsre isen , die den A n lass gaben zur B egründung d ieser M ission, 
sch ild er t m it w en ig  S trichen  Land und L eute (wobei w ir aber eine  
orientirende K arte  sehr verm issen) und erzäh lt uns dann in  klarer  
A ufeinanderfolge d ie G esch ich te  der G ründung und E ntw ickelun g der  
U g a n d a -M iss io n , ihre Käm pfe und A n fech tu n gen , so w ie ihre E rfolge  
in  der neuesten  Z eit. In  a llen  w esen tlich en  P u nkten  halten  w ir die  
D a rste llu n g  für zutreffend , nur in zw ei P u nkten  würden w ir etw as  
schärfer u rth eilen : 1. d ass M iss. M ackay in  der Z eit der Verfolgung 
in  beredten Aufrufen 6ehr energisch  die In terven tion  einer europäischen  
M ach t verlan gt hat. — W as w ürde m an sagen , e tw a  wenn ein lutherischer  
P a sto r  in  den O stseeprovinzen einen ähn lichen A p p ell an frem de M ächte  
ergeh en  lie s se ?  —  und 2. dass die L eiter der en g lisch en  K irchenm ission  
w enn auch n ich t im  N am en  der M ission sgesellsch aft, so doch an einem  
M issio n s-J a h resfe ste  ihre Freunde aufforderten , durch besondere Z ettel 
B eiträge  für d ie b r itisch e  O stafrikanische G ese llsch aft zum  B eh u f fernerer  
O kkupation von U ganda zu zeichnen und in  d ie  cirkulirenden M issions- 
biiohsen zu legen . D as kom m t doch dem  „ L a n d -E sse n “ , w elches dio 
W agan d a von A nfang an den M issionaren vorh ielten , sehr nahe. W ir  
meinen, so b ereitw illig  w ir a llen  unseren V ettern  verliehenen Segen 
anerkennen, ebenso sehr so llten  w ir unseren von ihnen verschiedenen  
Standpunkt, z. B . in einer noch entschiedeneren Auseinanderhaltung von 
G eistlichem  und W eltlich em  a ls  es dort der F a ll is t , g e lten d  m achen.

D agegen  is t  die ru h ig e , die A u ssagen  beider P arteien  abw ägende  
D arlegu n g  der le tz ten  Käm pfe zw ischen den kath olisch en  und protestan
tisch en  W a g a n d a -C h r isten , über w elche ein  T h eil der deutschen P resse  
viel u n rich tig e , au f den e in se itig en  M itth eilu n gen  der k atholisch en  
P atres  beruhenden N achrich ten  geb rach t h a t te ,  sehr g ee ig n e t , ein  k lares, 
unparteiisches U rth e il über jen e  betrübenden V orgänge zu gew innen.

Vorberg, M ax, Der Lutherhof von Gastein. M it dem  B ild n iss  M artin  
L odinger’s und der A n sich t des L utherhofs. 3. Aufl. G otha 1892,

A . P erth es  (V III , 167 S. gr. 8). 3 Mk. 
le ses  bereits  in  d r itter  A uflage vorliegen d e, der F ü rstin  Johanna  

v. Lsmarck gew id m ete  B uch fü h rt den L eser zurück in  die F rü h lin gstage  
er e orm ation , wo auch in G astein  neben dem  ird ischen G o ld , das 

m an reic ich  in  seinen B ergsch ach ten  gru b , das lautere G old der 
evange isc en W ah rh eit von vielen  gefunden und trotz schwerer Ver-
o rf u ew ahrt und a ls  h öch ster Schatz g e h ü te t wurde. E s i s t

m  orm ßines agebuches geschrieben , in  w elchem  einer der ersten  und  
treu esten  B ekenner des E vangelium s in  G astein , M artin  L odinger, dessen  
Besitzthum anfangs zum S p ott, dann aber mit E hren  der L uth erhof ge- 
nann wur e , seinem  o ne M artinus die w ich tig s ten  E reign isse  seines  
L ebens, insond erheit sein e Käm pfe und L eiden um  des E vangelium s  
w i l l e n ,  anschaulich  erzählt. W ie  d ie Quelle von G aste in  erfrischend auf 
den K örper w irkt, so w irkt d ieses trefflich  gesch ild erte  S tück  G asteiner  
Reformationsgeschichte erfrischend, den G lauben stärkend auf d ie Seele  
des Lesers. Man fü h lt s ich  ganz in  jen e Z eit verse tz t: m an s ieh t m it  
inn iger F reu d e, w ie erst hie und d a , dann im m er weiter s ich  aus
dehnend der evangelisch e Glaube W urzel fa sst und blüht; m an le id e t  
m it den arm en Opfern röm ischer Verfolgungswuth, welche die schöne 
Gottessaat w ieder zu vern ichten  su ch t; m an w ird gestä rk t durch die 
G laubenstreue und Standhaftigkeit jener B ek en ner, d ie  lieber H ab und

G ut, L eib und Leben darangeben, a ls  d ass sie  ihren G lauben verleugnen  
sollten . W ir  können das B uch a u f s  w ärm ste em pfehlen.

C. L.

Zeitschrilten.
Alemannia. 21. J a h r g ., 1. H eft: A . H o l d e r ,  M ichel Buck und seine  

k u ltu rgesch ich tlich e D ia lek td ich tu n g . D e r s . ,  D ie  sch riftste llerisch e  
T h ätigk eit M ichel B uck's. P . B e c k ,  E ine B uck-R eliqu ie. J . M a y e r ,  
D ie  U n iversitä t zu F reibu rg i. B r. 1818— 52; 1. H au p tth . 1— 5.

Blätter für höheres Schulwesen. 10. Ja h rg ., N r. 2 0 : H u b o ,  Zum  
s ittlich en  W erthe der V aterlandsliebe. H o b b i n g ,  D ie  S terbekasse  
der akadem isch geb ild eten  Lehrer,

Deutsch-sociale Blätter. Organ der d eu tsch -so c ia len  P artei. 8. Jahrg., 
N r. 2 7 3 : D er A n tisem itism u s und der gu te  Glaube. Jüd ische W eish eit.

Mittheilungen und Nachrichten für die evangelisch e K irche in  R u ss
land . 52 . B d ., Septem ber: F . L u t h e r :  D as D ogm a in  der P red ig t  
und im  K atech ism us - U nterrich t. N achrich ten  aus dem  Inlande. 
R . V o g e l ,  K irchliche Chronik von 1893. N achrich ten  aus dem  
A uslande

Am Urquell. M oaatsschrift für Volkkunde. 4. B d .,  9. H eft: B . W . 
S c h i f f e r ,  A lttagg lau b en  und volkthüm liche H eilku nde ga liz isch er  
Juden. J. A . C h a r a p ,  Sprüchwörter ga liz isch er  Juden. A . N a g e l 
b e r g ,  Sp itz- und Schim pfnam en b ei ga liz isch en  Juden.

Revue critique’ 27 em e annee. N r. 4 5 : Le B l a n t ,  Les persecuteurs  
e t  le s  m artyrs aux prem iers s iecles de notre ere. V ie de sa in t P au l 
de Jeune. J e n y  e t  L a n e r y  d ’A r c ,  Jeanne d ’A rc en Berry.

Deutsche Eevue über das gesam m te nationale Leben der G egenw art. 
18. Jahrg. N ovem berheft: A . T i l l e ,  B ritisch e  und deutsche U niver
sitä ten  (S c h l) . T h. W i e d e m a n n ,  Sechzehn Jahre in  der W erk sta tt 
Leopold v. R anke’s (Schl.).

Eath. Schulblatt. 39. J a h rg ., 11. H eft: D er G ehorsam  is t  die Grund
la g e  der s ittlich en  E rziehung. B ib lisch e G eschichte und K atechism us  
in  gegen se itiger  B eziehung. L ücken im  m odernen Erziehungsw esen .

Socialpolitisches Centrarblatt. 3. Ja h rg ., N r. 5 : R . S c h ö n e r ,  D ie  
A rbeiterverbände in  S ic ilien . E . L ö w , B elg isch e  A rbeiterverhält
n isse  etc.

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins. N . F. 8. B d . , 4. H e f t : 
K. H a r t f e l d e r ,  O tto  B raunfels als V ertheid iger H u tten s. M. H u f f -  
s c h m i d ,  Zur G eschichte des K losters Lorsch. G. B o s s e r t ,  D er  
B esitz  des K losters Lorsch im  E isass. Fr. B a u m g a r t e n ,  A us dem  
gengenbaeher K losterleben (Protocollum  G engenbacense) (F orts.).

Zeitschrift für die österr. Gymnasien. 44. J a h r g , 10. H e ft: Zur 
S ta tis tik  unseres Lehrernachw uchses.

Universitätsschriften.
Erlangen (In a u g .-D is s .) ,  K arl S t a u d e r ,  D ie  relig iöse  E rziehung der  

K inder aus gem isch ten  E hen nach bayerischem  R ech te  und die R ech t
sprechung des V erw altungsgerichtshofes (49  S. 8 ). Fr. V o g t h e r r ,  
D ie  lutherische K irchengem einde im  K gr. B ayern d. d. R h. (51 S. 8 ).

Schulprogramme.
1893.

München-Gladbach (G ym n .-F estsch r .), E . S c h w e i c k e r t ,  B eiträge  zur 
G eschichte des G ym nasium s zu M ü nchen-G ladbach  (S , 8 — 22; 4 ). 
Jos. M a u s b a c h ,  E in m issverstandenes W ort des h . A ugu stin u s  
(S. 5 8 - 6 8 ;  4).

Neisse (G ym n.), Joh. N i c k e l ,  D er M onotheism us Israe ls  in  der vor- 
exilischen Z eit. E in  B eitrag  zur a lttestam en tlich en  R elig ion sgesch ich te  
(60 S. 8).

Neustadt i. W estpr. (G ym n.), W ilh . K e m p e r ,  D ie  Inschriften  des 
K losters O liva (16 S. 4).

Neustrelitz (R ea lsch .), W e t z s t e i n ,  D ie  W an d lu n g  der sto isch en  Lehre  
un ter  ihren  späteren V ertretern  (F orts, der P rogram m -A bhand lung  
von 1892) (20 S. 4). ___________

Antiquarische Kataloge.
L udw . B a m b e r g  in  G reifsw ald; N r. 104: T heologie (1 6 ,0 0 0  N r.). 

H einrich  K e r l  e r  in  U lm ; N r. 196 : B ib e lla te in , K irch en latein , S p ät
la te in , N eu la te in  (1514  N rn.).

Verschiedenes. In den N ovem ber-Sitzungen der K g l .  Akadem ie der 
W issen sch aften  zu M ünchen wurden u. a. d ie an M ax M üller in  Oxford 
und R u d o lf von Roth in  T übingen gerich teten  G lü ck w u nsch -A dressen  
verlesen , w elche ihnen von der A kadem ie zur Feier ihres 50jährigen  
D oktorjubiläum s zugesan dt wurden. Von M a x  M ü l l e r ,  der am
1. Septem ber d. J . sein  D oktorjubiläum  beg in g , w ird g e sa g t , „ ru r  a lle  
Zeiten w ird unvergessen sein , w as S ie durch Ihr L e b e n s  werk, d ie  A u s
gabe des R igved a  m it Säyanas K om m entar, durch Ihre G eschichte der  
a lten  San skrit-L iteratur, durch zahlreiche E inzeluntersuchungen litera 
rischen und relig ionsgesch ichtlich en  In h a lts  für die Erforschung des in 
d ischen und indogerm anischen A lterthu m s, sodann durch Ihre Vor
lesu ngen  über d ie W issen sch aft der Sprache und andere S chriiten  ver
w andter A r t für die E rw eiterung der sprachw issenschaftlichen  S tud ien  
g e le iste t haben. D aneben geziem t es einer w issensch aftlich en  K örper
sch aft Ihrer deutschen  H eim ath , auch der T hatsache rühm end zu g e 
denken, dass Sie au f frem dem  Boden a llze it ein  Mehrer des Ansehens 
deutscher W issen sch aft gew esen  sin d  und dem  Vaterlande unverbrüch
lich e Treue und A nhän glichkeit bew ahrt haben“ . Von R u d o l f  v. Roth, 
dessen  Jubiläum  auf den 24. A u g u st fiel, aber erst im  Oktober von der
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U n iversitä t T übingen gefe iert wurde, h e is s t  es in  der A d resse: „In  be
w undernder A nerkennnng gedenken wir a lles d essen , w as S ie für die  
E rforschung der ä ltesten  Periode arischen Lebens in  Ind ien  und Iran  
g e le is te t  haben: Ihrer Schrift zur L iteratur und G eschichte des V eda, 
ih rer  B earbeitung  von Y äsk a’s N irukta , der im  V erein m it W hitney  
unternom m enen A usgabe des A th arva-V ed a , sodann Ihrer zahlreichen  
bahnbrechenden A bhandlungen , vor a llem  aber Ihres A n th eils  an jenem  
grossartigen  W erke des Sanskrit-W örterbuches, in  w elchem  die deutsche  
W issen sch aft und ru ssische F re igeb igk eit zu erfolgreichem  Zusam m en
w irken sich  verein igt haben. N ic h t m inder doch sch ätzen  w ir Ihre un
erm üdliche L eh rth ätigk eit, durch w elche S ie  den von Ihnen betriebenen  
S tud ien  zahlreiche Jün ger und neue Freunde erworben hab en“ . In  der 
historisch en  K lasse  der A kadem ie h ie lt  Prof. D r. v. C o r n e l i u s  einen  
V ortrag „über die ersten  Jahre des calv in ischen K irchenw esens in  G enf“ . 
Von den eingereichten  D ruckschriften is t  der von dem korrespondiren- 
den M itg lied  Dr. H e r m i n j a r d  in  L ausanne ein gesan d te ach te  B nnd  
sein er „Correspondence des R eform ateurs“ hervorzuheben. —  Von der 
ph ilosop hisch -h istorisch en  K lasse  der A kadem ie der W issen sch aften  zu 
B erlin  is t  dem  ordentlichen  Professor an der U n iversitä t E rlangen, Dr. 
S t e i n m e y e r ,  eine B eihü lfe  von 2500 Mk. zur H erausgabe des dritten  
B an d es der a lthochdeutschen G lossen b ew illig t worden. Ferner h a t die  
A kadem ie dem  ordentlichen Professor D r. J u s t i  an der U n iversitä t zu 
M arburg 2000 Mk. für die H erste llu n g  seines iranischen N am ensbuchs  
b ew illig t. —  A n der U n i v e r s i t ä t  M a r b u r g  so ll ein neues Sem inar  
für h istorisch e H ülfsw issen sch aften  ein ger ich tet werden, das vorzugsw eise  
zur A u sb ild u n g  von A nw ärtern lür den A rch ivd ien st dienen w ird. Zum D irek
tor  d ieses Sem inars is t  der neuernannte Prof. D r. K ehr in  A u ssich t genom m en.
—  Im  S ta a tsh a u sh a lt des K gr. Sachsen  w ird die G enehm igung der Stände  
dafür n ach gesu ch t, eine E rsparniss von etw a 50 ,000  Mk. aus den B au
ge ld ern  für denN  eubau der L e i p z i g e r U n i v e r s i t ä t  zurV ervollständ igung  
von deren B ib liothek  zu verw enden. E s h e isst im  E ta t:  A u f jed em  der 
le tz ten  L andtage is t  von dem  V ertreter der U n iversitä t über grosse  
L ücken in  der B üchersam m lung der U n iversitä tsb ib lio th ek  leb h afte  K lage  
gefü h rt und die E rgänzung d ieser Lücken a ls  ein dringendes B edürfniss  
bezeich net worden. D as le tz tere  is t  anzuerkennen. B a ld ig e  A bhülfe  
kann aber nur durch eine einm alige ausserordentliche B ew illigu n g  g e 
schehen . D ie  M öglichkeit hierzu w ürde ohne N eu b e lastu n g  des S ta a ts 
h a u sh a lts -E ta ts  gegeb en se in , w enn die ged ach te  G enehm igung aus
gesprochen wird. —  D ie  vom s t e i e r m ä r k i s c h e n  L a n d e s a r c h i v  an läss
lich  sein es 25jähr. B esteh en s herausgegebene D enksch rift „D as Steier
m ärkische L andesarchiv in  G raz“ w e ist darauf hin , d ass von a llen  Kron- 
ländern D eutsch -O esterreich s Steierm ark unter der A egid e w eiland Erz
herzog Johannes zuerst den „gesam m tarch iv istisch en  G edanken im  Lande  
geschaffen und geraum e Z eit h indurch auch, a llein  gep flegt h ab e, und  
le g t  dann vor, w as vor 25  Jahren a ls  arch ivalische Sam m lung b estan d , 
und w as s e it  der V erein igung  der b isher getren nten  und von einander  
u n abhängigen  A rch ive des Johanneum s und der L andschaft an gestreb t 
und erreicht wurde. D ie  D en k sch rift is t  in  U lrich  M oser’s B uchhand
lu n g  in  Graz erschienen. —  D ie  päp stlich e F in an zw irth sch aft in  A vignon  
is t  bis zur E rsch liessu n g  der vatik an isch en  A rch ive z iem lich  in  D unk el 
g e h ü llt  geblieben. N achdem  diese A rch ive aber neuerdings den Ge
lehrten  geöffnet sind , is t  nun auch über d iese A vignoner E poche bereits  
ein  E rstlin gsw erk  erschienen. D r. Leo K ö n i g ,  S . J ., h a t d ieser T age  
„ D i e  p ä p s t l i c h e  K a m m e r  u n t e r  C l e m e n s  V. u n d  J o h a n n  X X I I “ 
p u bliz irt und so einen n ich t un w ich tigen  B e itra g  zur G esch ich te  des  
p äp stlich en  F inanzw esens in  A vignon ge lie fert. D iese  S tud ie  is t ,  sechs  
B ogen stark , bei M ayer & Co. in  W ien  zur A usgabe gekom m en. —  D ie  
H erausgab e der D o c u m e n t a  L i n c k i a n a  durch Dr. W ilh . B e i n d e l l ,  
deren b a ld iges  E rscheinen  b ereits  im  M ai 1892 an gek ü n d igt wurde (vgl. 
L itb l. 1892, N r . 18, Sp. 216) h a t sich  in folge grösser Schw ierigkeiten , 
die s ich  beim  D ruck ergab en , über E rw arten verzögert. N unm ehr is t  
aber der H erausgeber in  der L a g e , uns m itzu th e ilen , d ass M itte  D e 
cem ber, v ie lle ich t schon am  10., d ie erste  H ä lfte  der W erke L inck’s bei 
E rh ard t in  M arburg veröffentlich t w erden kann. D ieselb e um fasst  
säm m tlich e  Schriften  b is  zum Jahr 1525  einsch l. — D er a ls  K irchen
histor ik er  und son st unter dem  Pseudonym  George T aylor bekannte  
K irchenrath  A . H a u s r a t h ,  Professor in  H e id e lb erg , h a t die V er
a n la ssu n g en , w elche L uther a ls  A ugustinerm önch nach Rom  fü h r te , in  
eingehende U ntersu ch ung gezogen. A u f Grund der Q uellen h a t er eine  
S ch r ift: „ M a r t i n  L u t h e r ’s R o m f a h r t “ gesch rieb en , w elche bei 
G rote in  B erlin  in  den nächsten  T agen  erscheinen w ird. D a s  B uch  
h a t die S tärke von sechs B ogen und erschein t durch die Form  der D ar
s te llu n g  n ich t blos auf die w issen sch aftlich en  K reise berechnet. —  
E in e  in teressan te  Schrift w ird dem nächst im  V erlage von G eorg W igan d  
in  L eipzig  erscheinen. W ie bek an n t, fand Lic. Dr. B u c h w a l d  in  der 
zw ickauer R ath ssch u lb ib lio th ek  einen bedeutenden Schatz von B riefen  
aus der R eform ationszeit, und in  der jenaer U n iversitä tsb ib lio th ek  die  
P red ig ten , die L uth er im  J . 1528 über den K atech ism u s geh alten  hat. 
D iese  Funde ergeben nun w ich tige R esu lta te  fü r die K enntn iss  der E n t
ste llu n g  der L uth erisch en  K atechism en und bringen L ich t in  das b is- 
je tz t  über d ieser schw ebende D unkel. E s  erg ib t sich  z. B . , d ass der 
K atech ism u s zu erst a ls  W and - oder T afelkatech ism us in  P lakatform , 
aunächst nur die drei ersten  H aup tstücke enth altend , erschienen is t . — 
B etreffs des kürzlich in  der nürnberger S tad tb ib lio th ek  gem achten  
F u ndes w ird b erichtet, d ass das aufgefundene B uch  n ich t nur vo ll
stä n d ig  von H a n s  S a c h s  geschrieben i s t ,  sondern auch 14 b isher un
bekannte M eistergesänge von ihm  en th ä lt. —  Prof. D . H . H e r i n g  in  
H a lle  h a t es un tern om m en, eine S a m m lu n g  v o n  L e h r b ü c h e r n  d e r  

T a k t i s c h e n  T h e o l o g i e  herauszugeben. E r h a t s ich  zu d iesem  
weck m it  m ehreren Fachgelehrten  und M ännern des praktischen A m tes

in  V erb indung g e se tz t ,  w elche ihre M itarb eit zu gesag t bezw . d ieselbe  
schon b eth ä tig t haben. D iese  L ehrbücher sollen  d ie T echnik  d es kirch
lichen  H and elns g e d r ä n g t, aber zugleich  eingehend entw ickeln ; dabei 
w ird die P raxis der G egenw art w ie die V erfahrungsw eisen  der Ver
ga n g en h eit B erü ck sich tigu n g  finden; end lich  w ird  ein U eberb lick  über  
die w ich tig sten  E rscheinungen der e in sch läg igen  L iteratur gegeb en  
werden. D as U nternehm en is t  au f sieben B ände b erech n et, jed er B and  
w ird 20— 25 B ogen stark  sein. E s sin d  Vorkehrungen getroffen , d ass  
die ganze Sam m lung in  zw ei Jahren vo llstän d ig  vorliegt. U m  die A n 
schaffung zu erleichtern , werden auch Lieferungen ä  1 Mk.; deren es 40  
w erden sollen, ausgegeben . D ie  erste  L ieferung is t  soeben bei R eu th er
& R eich ard  in  B erlin  erschienen. Z unächst w ird  die Sam m lun g en t
ha lten  a ls  1. B and: L ehrbuch der H om iletik  von Prof. D . H e r i n g .  
2. und 3 . B an d : L ehrbuch der L iturg ik  von Prof. D . R i e t s c h e l  in  
L eipzig . In  d iesen  beiden B änden w ird  auch die k irchliche K u n st ih re  
D arste llu n g  finden. 4. B and: L ehrbuch der K atech etik  von Prof. D . 
S a c h s s e  in  B onn. 5. B an d : Lehre von der Seelsorge von G en.-Sup.
D . H e s e k i e l  in  Posen . 6. B an d : L ehre von der Inneren M ission von  
Stadtpfarrer D r. W u r s t e r  in  H eilbronn . 7. B an d : Lehrbuch d es  
deutsch-evangelischen  K irchenrechts von O.-K ons.-R . D r. K ö h l e r  in  
D arm stad t. —  E ine „ G e s c h i c h t e  d e r  d e u t s c h e n  W e i h n a c h t “ 
von A lexander T i l l e  ersch ein t dem n äch st im  V erlage von E rn st K e il’s  
N achfo lger in  L eipzig . D a s  B u ch  erzäh lt, w ie das C hristenthum  die  
W eih n ach tsfeier  nach D eu tsch lan d  brachte und im  K am pfe gegen  
d eu tsch es V olksthu m  zum  S iege g egen  die a lth eim isch en  W interanfangs- 
fe ste  fü hrte, das H in überw an dem  a lten  deutschen B rau ch s und G laubens  
auf die grosse  K irchenfeier, und wie im  Laufe der Jahrhu nderte das  
d eutsche W eih n ach tsfest en tstan d , w ie w ir es feiern. D er erste  An
griff, den Prof. W . B e y s c h l a g  in H a lle  g egen  den B isch o f K orum  zu  
T rier g er ich te t h a t ,  h a t bekan ntlich  eine G egenschrift von S e ite  d es  
D r. E in ig , Prof. am  Trierer b ischöflichen Sem inar, hervorgerufen, w elche  
le tz tere  S tre itsch r ift von der röm ischen P resse  a ls  eine g länzende und  
siegreiche W id erlegu n g  gefeiert wurde. N un  h a t Prof. B ey sch la g  zum  
zw eiten  M al die F eder ergiffen in  einem  „ B e s c h e i d  a n  d e n  P r o 
f e s s o r  a m  T r i e r e r  b i s c h ö f l .  S e m i n a r ,  D r . E i n i g ,  in  Sachen des  
offenen B riefes an B isch of K orum “ . D iese  neue B roschüre w ird dem 
n ä ch st ca. zwei B ogen stark  in  der B uchhan dlun g des E v. B u n d es  
(C. Braun) in  L eipzig zur A usgabe gelangen. —  D ie  s. g .  „ M e i s t e r 
b i b e l “ , w elche D r. R . P f  l e i d  e r  e r ,  Stadtpfarrer zu M ünster, heraus
zugeben unternom m en h a t ,  is t  nunm ehr im  A lten  T estam en t vollendet, 
indem  soeben im  süddeutschen  V erla g s in stitu t zu S tu ttg a r t der zw eite  
B and kom plet die P resse  verlassen  hat. B ek anntlich  en th ä lt d iese  B ib el  
neben L uth er’s U ebersetzung in  rev. T ex t eine tre fflich e  B eigab e  in  
einer R eih e  von B ildern  der M eister christlicher K un st. D iese lb en  sin d  
so g u t gerathen , auch so n st d ie  ganze A u ssta ttu n g  so ge lan gen , d ass d ie se  
B ibelausgabe auch k irchenregim entliche E m pfeh lung erh alten  h a t.

Personalien.
A n S te lle  des von D orpat nach G reifsw ald berufenen Prof. Johannes  

H a u ssle iter  is t  der bisherige Professor am  evan gelisch en  Lyceum  in  
P ressb u rg , D r. ph. e t  th . Johann Q u a  g a l  a ,  zum  ordentlichen Professor  
für den L eh rstu h l der h istor isch en  T heologie ernannt.

A m  19. N ovem ber f  in  B reslau  der Professor der T h eolog ie , D . H er
m ann S c h m i d t .  D ie  th eo log ische F a k u ltä t zu B reslau  h a t durch den  
H in gan g  d ieses bedeutenden und bekenntnisstreuen T heologen einen  
schw eren V erlu st erlitten . D urch seine sch riftste llerischen  A rbeiten  is t  
er in  w eiten  K reisen  bekan nt gew ord en , w ie  er auch an dem  „T heolo
gisch en  L itera tu rb la tt“ ein  h öch st sch ätzen sw erther M itarbeiter gew esen  
is t .  Im  übrigen verw eisen w ir auf den ausführlicheren N ekrolog in  
N r. 48  der „A llg . E v.-L uth . K irchenzeitung“ .

SSerlag non & gvanfe in Seidig:

J ) i e  g u d i t
t y v t  b tb liJ tfjE  U t a e  u n b  b i s  J n r m E n  i f jr B r  G frrr fjB im m g

i n  ü j r m  n tm  Stklt  u n b  ; p r £ f t .

© in e  b o g m a t i f ( f ) e  u n b  b o g m e n g e f d j i d j t l i d j e  © t u b i e
öon

3 t x m m n  Srfim itrt,
roeilanb Dr. unb orb. Sßrofeffor ber SEtjeoIogie in ®re»Iau.

P r e i s  4  XTCF.

. . . .  @8 ift in ber SEBat eine tief burifibadjte, ebenforooljl bon genauer bogmen» 
gefd)idjtlid)er SBefanntfcbaft, als bon Harer ©infidjt in bie brennenben Stagen unterer 
geit jeugenbe ©cfirift, bie einen ©egenftanb Befjanbelt, ber feitljer in biefer ©rünblidjteit 
unb öielfeitigen weleucfitung nod) nidjt bearbeitet worben ift, unb bie baljer in tt)eo= 
Iogifdjen Greifen tooUe SBürbigung berbient. 6taatö=9lna. f. © ü n tem b erg .

ffia§ ift eine böefift bebeutenbe unb fetjr jeitgemafje Slrbeit, bte ju t Stlarung be» 
Urteils über bie ®irdje, ihre biftorifdje ©nttnicflung, iljr Söefen unb iljrenJBeruf gegenüber 
ben antitirdjlidjen SSeftrebungeit innerhalb wie außerhalb beS ©ere^djä be§ Efyriftentuws 
fetyr t)tel beitragen tann unb beSbalb SEtjeoIogeu unb gebilbetett fiaien um fo meigr 
empfohlen werben tann, als ber Sßerfaffer ben tirdjlidj torreften ©iaitbpuuft mit ®«ir 
©efcfyicf tiertritt. SBefonberS bantenätoert ift bie grünblidje unb ausführliche: Sft«/ «ra 
Weither ber SSerfaffer bie ©eiten unb iljre Stellung jur ft'ircfje beleuchtet, atetwp*1*1»*-
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